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Hebbels Hymnus
an die Mutterliebe

Von Dr . Willi Beils

Im Laufe dieses Jahres werden 75 Jahre vergangen
sein , seit Friedrich Hebbel sein idyllisches Epos „Mutter
und Kind " vollendete . Dieses Preislied auf die Mutter -
liebe und auf den beseligenden Besitz des eigenen Kindes
ist leider zu wenig bekannt . Und doch gehört diese kleine
Dichtung zu dem Besten , was seine lyrische Muse geschaf¬
fen hat .

Zehn Jahre lang hat sich Hebbel mit dem Gedanken
getragen , ehe er zu dichterischer Gestaltung schritt . In
seliger Freude über sein Kind schrieb Hebbel am M . Ja -
nuar 1847 in sein Tagebuch : „Welch eine Freude mir
mein kleines Kind macht, ist kaum zu sagen . Daran sehe
ich , wie ich die Mutter liebe . Könnte ich der Welt zei-
gen , wie sehr sie es verdient ! " Aus diesem Gefühl
heraus tauchte der Plan einer Dichtung auf , die den
Wert des Kindes und die tiefe Liebe einer Mutter prei -
fen sollte. Kurz darauf verzeichnet das Tagebuch unter
dem 22. Januar 1847 den Eintrag , der schon den Grund -
gedanken der ganzen Dichtung enthält : „Reiche Leute
pränumerieren sich bei armen auf ihr erstes Kind , su-
chen gesunde Personen aus , lassen sie sich , bloß zu diesem
Zweck , heiraten , versetzen sie in sorglose Verhältnisse , ver -
sprechen ihnen für den Säugling eine bedeutende
Summe ; sowie aber das Kind da ist , will die Mutter
nicht auf die Abtretung mehr eingehen , und nun kehren
sich alle Verhältnisse um , denn die Armen würden sich
nicht geheiratet haben , wenn sie nicht auf das Geld ge-
rechnet hätten ; sie versittlichen sich durch den Entschluß
der angestrengtesten Arbeit , wodurch sie sich aus der Ver -
legenheit ziehen und den in Gedanken begangenen Fre -
vel abbüßen ."

An sich war der Grundgedanke in dieser Form nicht zu
verwenden . Es wäre das peinliche Gefühl geblieben ,
daß der Reiche durch sein Geld sich Mutterglück und Kin -
desliebe hätte erkaufen können . Darum schuf Hebbel die
Gestalt eines Dritten , der beide Parteien in die Versu -
chung führt , dann aber auch beide zur sittlichen Läute -
rung gelangen läßt . Diese Gestalt ist als Freund des
Reichen wie als Bekannter der Armen mit beiden Grup¬
pen verknüpft ; Hebbel nennt ihn Or. Mittler und deutet
somit feine Rolle deutlich an . Allerdings gelang es
nicht, diese Person organisch mit der Dichtung zu ver -
knüpfen . Denn der Doktor betätigt sich erfolgreich als
Anreger in der heiklen Angelegenheit ; dann aber hat er
seine Rolle ausgespielt , und nur unter einem Zwang
tritt er am Schluß noch einmal auf .

Spiel und Gegenspiel verteilen sich auf den reichen,
kinderlosen Kaufmann aus Hamburg mit seiner Gattin
und auf den Fuhrknecht Christian mit seiner Erwählten ,
der Küchenmagd Magdalena , die im Hause des Kauf -
Herrn tätig ist. Unmöglich ist es für die beiden schlichten
Leute , bei ihrer Armut zu heiraten . Ihre Vernunft
zeigt ihnen im abschreckenden Beispiel einer bekannten ,
ebenso armen Familie , welches traurige Los auch ihrer

KeueS aus Naturwissenschaft
und Technik

Zusammenhang zwischen Erdbeben und Küstenhebung ?
In aller Erinnerung ist noch das entsetzliche Erdbeben

in Neu -Seeland , das kürzlich Tausende vernichtete . Ob -
wohl natürlich auch für dieses Land schon frühere Erd -
beben — besonders um 1888 herum — bekannt waren ,
und noch jetzt heiße Quellen und Vulkane von unterirdi »
schen Kräften zeugen , so kam doch das Erdbeben in seiner
Größe vollkommen unerwartet für dieses so schöne und
reichgesegnete Land . Eine Entdeckung , die neuerdings
L. C. King gemacht hat , zeigt jetzt allerdings , daß man
ein solches Unheil vielleicht doch schon früher hätte ahnen
können , und zwar aus folgendem Grunde : Neu -Seeland
zerfällt in zwei große Inseln , von denen die nördliche
mit ihren tiefeingreifenden , inselreichen Buchten , die un -
ruhigste ist. King fand nun zu seinem Erstaunen an der
Südostküste der Nordinsel , daß das ganze Land in einer
Bewegung begriffen ist, und zwar hebt sich die Küste , so
daß Land , das früher unzweifelhaft Meeresboden war ,
jetzt offen zu Tage liegt . Nun ist diese Erscheinung na -
türlich auch in anderen Gebieten beobachtet worden , z . B .
in Nordeuropa , Sibirien und Amerika , was aber hier
das Besondere ausmacht , ist der Umstand , daß sich in
Nordseeland deutlich Terrassen gebildet haben . Das
zeigt , daß die Hebung ruckartig erfolgte , daß nur zu ge-
wissen Zeiten Kräfte in Tätigkeit traten , und zwar Kräfte
von gewaltigen Ausmaßen , denn es finden sich Erhebun -
gen und Krümmungen bis zu 300 Meter . Es ist ver -
ständlich , daß man als Ursache dieser gewaltigen Leistung ,
die gleichen riesigen Kräfte vermutet , die bei Erdbeben
und Vulkanausbrüchen hervortreten . Weiß man doch, daß
solche Eruptionen Ländereien verschwinden , aber auch

harren könnte . Da die Heimat und das Baterland keine
besseren Zukunstsaussichten bieten , will Christian mit noch
zwei Kameraden dem lockenden Ruf des goldreichen
Kaliforniens folgen . Schon dieses Motiv zeigt , wie
Hebbel seine Dichtung in die unmittelbare Gegenwart
hineinstellt . Der Trennungsschmerz , die Ahnung , den
Geliebten ganz zu verlieren , das nahende Weihnachtsfest
bedrängen das Gemüt Magdalenas ; ihr aufgelöstes
Innere ist der günstige Boden für den Gedanken des
Doktors .

Aber auch für die andere Seit « ist das Weihnachtsfest
von besonderer Bedeutung . Denn mit größerem Schinerz
lastet das Bewußtsein der Kinderlosigkeit in diesen Tagen
auf der Gattin des Kaufherrn . Er selbst hat sich mit
der bitteren Tatsache abgefunden . Die entsetzliche Not ,
die der große Brand in Hamburg 1842 an den Tag '
brachte , hat ihm den Weg gezeigt , seinen Reichtum an
die Armen zu verwenden . Die schroffe Stellung gegen
den Egoismus des Besitzes, die Hebbel wiederholt erken -
nen läßt , weist ebenfalls auf die neue Zeit und auf die
sozialen Kämpfe der Entstehungszeit hin :

Man spricht von roten Gespenstern,
Die man mit Blei und Pulver verscheuchenmüsse. Sie sind wohl
Roch viel leichter zu bannen : man gebe ihnen zu essen,
Und, anstatt die Erde in unersättlicher Goldgier
Auszuschmelzen und dann als Schlacke liegen zu lassen.
Wie es ein Rothschild tut , bestelle man Wüsten und weise
Ihnen die Acker an.
Voll Schmerz und mit Neid hatte die Gattin des Kauf -
Herrn auf glückliche Mütter geblickt; so oft sie blühende
Kinder sieht , schneidet es ihr durchs Herz . Nun scheint
auch sie überwunden zu haben . Sie will ein Waisenkind
adoptieren und dadurch ihren Kummer stillen .

So sind beide Frauen aufnahmebereit für den Gedan -
ken des Doktors : „Gebt das Paar zusammen und macht
den Erstling zum Erben ! " Freudig ergreift die reiche
Frau den Vorschlag : sie treibt die Liebe zum Kinde .
Aber sofort stellen sich die Bedenken ein . Erst als der
Gatte ihr verspricht , den durch ihn vereinten Liebenden
ihr Schicksal anheimzustellen , gibt sie ihre Bedenken auf .
Magdalena ist sofort bereit ; ihr Verlangen nach Ver -
einigung läßt kein Bedenken aufkommen . Wir ahnen ,
daß dieses Glücksgefühl nicht anhalten wird und daß
der Konflikt bald ausbrechen wird . Wie wird sich die
zukünftige Mutter stellen , wenn die harte Bedingung
erfüllt werden muß :
Aber bevor noch der Säugling den Mutternamen gestammelt ,Mutz sie sich trennen von ihm, denn mich nur darf er so nennen I

Dichterisch schön ist der vierte Gesang , in dem auch
Christian sich verleiten läßt . Er ist, wie Hebbel im
Tagebuch vermerkt , „ im Prater beim Veilchenpflücken
entstanden " . Zunächst muß er das edle Anerbieten des
Kaufherrn als unfaßbare . Güte ansehen , dann aber stutzt
er , als ihm die Bedingung eröffnet wird :

Uns das Kind zu lassen, damit wir es christlich erziehen •
Und es zum Träger des Ramens sowie zum Erben ernennen .

Magdalena gibt in seinem Namen das Versprechen ; der
Konflikt wird faßbarer .

Am Fuße des Brockens läßt der Dichter das junge
Eheglück des neuen Paares sich abspielen . Aber auf

nene auftauchen lassen können . Das erschütternste Bei -
spiel dafür ist wohl der Ausbruch des Mont Pele , eines
Vulkans im Norden der französischen, westindischen Insel
Martinique im Jahre 1902 gewesen : am 8 . Mai , bemer -
kenswerterweise fast gleichzeitig mit Ausbrüchen von an -
deren Vulkanen in Mittelamerika und der Soufriere von
Saint Vincent , bildete sich bei klarem , blauem Himmel
über dem Krater eine kerzengerade Wolke, aus der um
8 Uhr 1 Minute Blitze zuckten , begleitet von ungeheuren
Schlägen , und die sich drohend schwarz von vorn und rot -
glühend von der Seite , in rasender Eile über Berghänge
und Täler der Stadt Saint -Pierre näherte und diese
binnen zwei Minuten mitsamt ihren 26 000 Einwohnern
vollständig vernichtete ! Ein Teil der Insel sank ins Meer ,
dafür trat an anderer Seite neues Land hervor . Ja , sogar
zwei Inseln bildeten sich, die allerdings später wieder
verschwanden . Auch bei anderen Erdbeben und Vulkan -
ausbrächen , z. B . vom Krakatau am 20 . Mai 1883 , vom
Vulkan Santa Maria , hat man beobachtet, daß sie mit
Landhebung verbunden sind , so daß dies eine Stütze der
Entdeckung Kings bedeuten würde .

Zucker . . Nebenprodukt der Zuckerindustrie
Immer häufiger hört man von Überproduktionen und

deren sinnlose Verwendung : Der Weizen Kanadas wird
verfeuert , der Kaffee Brasiliens sogar ins Meer gewor -
fen . Ein gleiches Schicksal drohte auch dem brasilianischen
Zucker, der aber neuerdings auf Motorbetriebsstoff um -
gearbeitet wird , also zum großen Teil nur noch ein
Zwischenprodukt bei der Herstellung einer absatzfähigen
Ware bildet . Bekanntlich spaltet sich Zucker durch Ver -
gären in Alkohol und Kohlensäure . Ersterer bildet nun
den Hauptbestandteil des Treibstoffes , der unter dem
Namen „Usga " in den Handel kommt und sich schon gut
bewährt hat . Interessant ist auch, daß man für die vom

das Idyll fallen bald die ersten Schatten , als Magda -
lena ihrer Mutterschaft gewiß wird . Jetzt tritt die Be -
dingung in ihrer ganzen Schwere greifbar vor die
Augen . Wird die Mutter es ertragen können ^ das kom-
mende Kind an Fremde abzugeben , als Entgelt für
Wohltaten ? Nur die Flucht scheint ihnen helfen zu
können , als dann das Kind geboren ist und die Mutter -
liebe ihr eigenes Fleisch und Blut ans Herz drücken kann .
Lieber im Elend , als im teuer erkauften Besitz ! Schon
naht der Tag , an dem der Kaufherr das Kind über »
nehmen will . Da verlassen die glücklich - unglücklichen
Eltern den Hof , lassen genaue Rechenschaft über das cm-
vertraute Gut zurück und taufen erst noch das Kind .
Als die Reichen niemanden im Hause vorfinden , wird
ihnen der Grund der Flucht sofort klar . Der Frau des
Kaufherrn regt sich das Gewissen . Sie fühlt , wie selbst-
süchtig sie gehandelt hat , als sie das Mutterglück der
Armen .vernichten wollte , um es selbst zu finden . Sie
überwindet , ebenfalls ihr Gatte . Von Unruhe gepeitscht
wegen des drohenden Verlustes ihres Kindes , eilen die
Flüchtlinge noch Bremen , um sich nach der Neuen Welt
einzuschiffen . Hier treffen sie den einen der Kameraden ,
der damals mit Christian auswandern wollte . Ent -
täuscht kehrt er als revolutionärer Kommunist aus Ame-
rika zurück . Wieder gibt Hebbel ein Zeitbild , indem er
Christian gegen die Lehren des kommunistischen Utopi -
sten auftreten läßt . Mutig und entschlossen tritt das
Paar dem Kaufherrn und seiner Gattin entgegen , gerade
als diese sich schon voll Entsetzen das vom Elend abge -
zehrte Kind vorstellt und nur den einen Wunsch hegt ,das Kind gerettet zu wissen. Nicht durch Wegnahme des
Knaben , sondern durch liebevolle Sorge für Eltern und
Kind hat das reiche Paar Frieden und Glück gefunden .

Die Hinweise auf die soziale Unterströmung zeigte ,
inwiefern Hebbel dieses Epos sein „soziales Glaubens -
bekenntnis " nennen konnte . Kapitalismus , drückende
Armut , Bourgeoisie und Proletariat . Goldsuchertum in
Amerika , erstes Auftreten des Sozialismus und Kom -
munismus ziehen sich bedeutungsvoll durch die Dichtung ,
und klar gibt Hebbel seiner Einstellung Ausdruck . Aber
dieser historische Hintergrund tritt zurück vor dem leuch»
tenden Menschentum , das uns der Dichter in lebendigen
Farben schildert , zurück vor allem vor dem tiefempfun -
denen Preise der Mutterliebe und vor dem Hymnus
auf den beseligenden Besitz des Kindes :

Wer zählt die Freuden der Eltern
An der Wiege des Kindes , und wer die Wonnen der Mutter ,Wenn sie noch alles in allem ihm sein darf, während der Bäte « !
Ihm noch ferne steht , wie Himmel und Erde, und einzig
Durch die Sorge für sie , die beide vertritt , wie ihn selber,Seine Liebe zu »hm betätigt ! Wer nennt uns die SprossenDieser goldenen Leiter der reinsten Gefühle , auf welcher
Sich der Mensch und der Engel begegnen und tauschen. undAlle Sphären verbindet und alle Wesen vereinigt ! swelch»
Welches irdische Glück ist diesem höchsten vergleichbar.Das uns über uns selbst erhebt, indem wird genießen,Und wem wird es versagt, wem wird es gekränkt und ge-

[schmälert?
Fürsten empfindend nicht tiefer, und Bettler empfindend nicht

. [ schwächer.Weil die einen den Säugling in Purpur wickeln , die andern
In die Krippe ihn legen , das gibt kein Mehr und kein Minder .Und so ist die Natur gerecht im ganzen und großenUnd verteilt nur den Tand , die Flitter nach Lust und nach Laune .

Zuckersaft befreiten Zuckerrohrstengel , die sogenannten
„Bagasse "

, eine geeignete Verwendung gefunden hat .
Früher dienten sie als mäßiges Heizmaterial in der Zuk-
kerfabrik , als Futter - oder Düngemittel waren sie un -
tauglich . Jetzt stellt man aus ihnen durch Zerkleinern
und Vermischen mit Harz und Alaun ein schall - und
wärmedichtes Baumaterial her , „Celotex " genannt , das
für Fernsprechzellen und Kühlanlagen sich sehr brauch-
oar erwiesen hat .

Warum finden sich Katze » immer nach Hause?
Der Zoologe Professor Fr . E . Herrick von der Staats -

Universität von Cleveland hat interessante Untersuchun -
gen über die Fähigkeit der Katzen, den Weg in ihre Hei -
mat zu finden , angestellt . Bei diesen Experimenten wur -
den verschiedene Methoden gewählt . Einmal waren die
Entfernungen verschieden, die die Katzen von ihrer alten
Heimat trennten . Manchen Katzen wurden die Augen ver¬
bunden . Bei anderen schaltete der Forscher zeitweilig Ge -
hör und Geruchsvermögen aus . Überraschenderweise fan -
den jedoch alle Katzen den Weg in ihre alte , oft recht
weit entfernte Heimat . Selbst die Katzen, die Herrick
chloroformiert hatte , um sie ihren Heimweg vergessen zu
lassen , kamen richtig an . Somit haben die Versuche Her¬
ricks gezeigt , daß die Katzen unter allen Umständen fähig
sind , ihre alte Heimat wieder zu finden . Herrick erklärt
diese rätselhafte Fähigkeiten mit dem Vorhandensein
eines „ inneren Bildes " im Sinnesorgan der Katze von
dem Wege , den sie zurückgelegt hat . Dieses „ innere Bild "
befähigt sie, den Weg zu finden . Wahrscheinlich prägen
sich die Richtungen im Katzengehirn ein , die dann auto -
matisch die Verfolgung des Weges ermöglichen. Aller »
dings irren manche Katzen eine zeitlang umher , um dann
aber schließlich doch den richtigen Weg einzuschlagen.



Goethe und der Zwei «
Bon Prof . Dr. Karl Sndhoff , Universität Leipzig

Co ^ he ist ja im Grund ein Cil; . ' ^nder,v geboren am
Fuße des Taunus , der die offene weite Ebene zwischen
Vogefen und Hardt im Westen , Schwarzwald — Odenwald
im Osten gegen Norden hin abschließt , den Strom nach
Westen abbiegen läßt und bei Bingen zum Turchbruch
zwingt , so daß -sich das Rheinuferland bis Bonn zu
schmaler Rinne verengt , die an Romantik der Landschaft
mit ihrem Burgen - und Rebengürtel Höchstes bietet . Und
doch wirken die Tage und Wochen, die Goethe leibhaftig
am Rheine zubringen durfte , nur wie Episoden besonderer
Färbung im Ablauf seines begnadeten Lebens .

Über dies Taunusgebirge , „das von Kindheit auf so
fern und ernsthaft vor ihm gestanden hatte "

, ging des
Vierzehnjährigen . Weg ins Rheintal . Von seinen Höhen
sah er den Fluß „weither schlängeln "

, stieg nieder zu .
seinem Ufer und hinüber nach Mainz (27 , 19) *

, das ihn
danckls , 1764 , weniger fesselte als die fretfe Weite des
Gaus . Was ihn am meisten noch lockte, waren die Reste
aus Römerzeit . So zeichnete er den Drususstein auf der
Zitadelle , woran er sich noch 30 Jahre später erinnerte ,als er wieder vor diesen Mauerblock trat .

Sein Rheinland ging aber bald schon bis Straßburg
hinauf , von dessen „Münster " sein Kunstsinn 1770 Besitz
ergriff (27, 270, 278) , wie er es in begeisterten Worten
„Von deutscher Baukunst domini magistri Ervini a
Steinbach " später festgehalten hat (37 , 139—151) , in
denen er sich zum „Gotischen " zurecht sindet , das er als
„Deutsches " will (28 , 98) , was ja auch für das Münster
gilt im Gegensatz zur französischen Gotik des Kölner
Domes , der ihn des öfteren später in seinen Bann zog,
seit er sich „gern mit vaterländischen Altertümern be¬
schäftigte" (28 , 100) .

Bald schon , nachdem er in den Jahren um den Mün -
sterturm das „paradiesische Rheintal " genossen, ist er
dem Rhein in anderer Strecke freudig schauend nahe ge-
treten und diesmal nicht in „leidenschaftlicher Liebhaberei
zu altertümlichen Resten " (28, 48) , sondern in der Frei -
heit der Natur . Nach der Enge von Wetzlar wandert
er lahnabwärts im September 1772, und es „eröffnet
sich ihm wieder der alte Rhem " (28, 177). Nach köst-
lichen Tagen im „Tal " am Fuße des Ehrenbreitstein ,
im Hause der Frau von La Roche, ging es mit Merck
rheinaufwärts in recht langsamer Fahrt von Koblenz
nach Mainz auf gemieteter Nacht bei herrlichstem Wetter :
„jede Stunde schien die Schönheit des Rheintales zuzu -
nehmen "

, die man sich so völlig aneignete , indem fleißig
gezeichnet wurde (28, 186/187 ).

Schon im Hochsommer 1774 durfte er „sich freuen ,
den herrlichen Rhein wieder zu sehen und sich an der
Überraschung derer zu ergoßen , die dies Schauspiel noch
nicht genossen hatten " (28 , 280) , auf der Fahrt zur fei-
Menden Jugendfreundschaft mit dem Philosophen Fritz
Heinrich Jacobi . Für Goethe selbst bot sich in der Ans "
breitung des Flusses in seinem Unterlauf ein neuer Ein »
druck (28, 291) , wie er in Mahomets Gesang uns ent -
gegenklingt (2, . 54/55 ) . Seine junge Freundeswonne er --
reicht ihre höchste Süßigkeit in Köln bei 5? cht im „Mon -
denschein, der über den breiten Strom ziucrte " (28,290 ) .
In Köln war es auch, „wo das Altertum eine solche un -
berechenbare Wirkung neu auf ihn ausübte und die Ruine
des Domes (wie er das damals unfertige Bauwerk be¬
nannte ) die von Straßburg her gewohnten Gefühle bei
ihm wieder erregte " (28 , 284) . Die Stadt Mainz sah er
im Dezember des gleichen Jahres nochmals für einige
Tage , vom Erbprinzen von Weimar , Karl August , der
ihn mit Bruder und Begleiter in Frankfurt besucht

j hatte , dahin eingeladen . An Main und Rhein knüpften
sich ' so die Schicksalsfäden , die ihn für Lebensmitte und
-ende glücklich banden , aber vom Rheine ferner hielten .

Aus den Wirren der „Campagne in Frankreich " (im

* Die Zahlen in Klammern sind Band - und Seitenzahlen
der 1 . Abt . von Goethes Werken in der Weimarer Sophien -
Ausgabe ,

t lfc. 1 ■

Vadisches Landestheatev

Tristan und Isolde
'Es waren leider nicht allzu viele , die diesem Abend mit

großer Erwartung entgegensahen , und bei den Kennern
knüpfte sich zudem die sichere Gewißheit eines Erfolges
weniger an die Neueinstudierung , obwohl sie als solche mit
ihren fünf Umbesetzungen ebenfalls begrüßenswert hätte sein
können , wie an den berühmten Gast , der hier einstens seinen
Weg als Opernsänger begann .

Nun , Gunnar Graarnd , in dessen Zeichen somit die Borstel -
lung zuvörderst stand , hat nicht enttäuscht . Ein Manko zwar
ist, daß diesem norwegischen Tenor , der heute zu den be-
kanntesten Mitgliedern der Wiener Staatsoper zählt , das aus -
gesprochen Heldische schon oder noch in der Stimme fehlt .
Dafür hat er aber in der Bayreuther Schule sich eine aus -
drucksvolle Darstellung und einen so vollendeten Stil des
Deklamatorischen (3. Akt ! ) angeeignet , daß sogar leichte Un¬
beholfenheiten , die sonst in der deutschen Sprachbehandlung
bei einem Ausländer immer stören , fast verschwunden sind .
Auch eine mitunter ganz ungewöhnliche Atembeherrschung hob
zumal gegen Ende des Mittelakts seinen Tristan auf ein be-
sonderes Niveau .

Die ihm zubestimmte Isolde war nicht von gleich starker
künstlerischer Gesamtprägung , doch daran trug wohl auch die
fehlende Hand des Regisseurs schuld, die sich mehrfach rechtunangenehm bemerkbar machte und überhaupt den Beidruck
„Neu einstudiert " beinahe fragwürdig oder zumindest nur fürden musikalischen Teil zulässig erscheinen ließ . Dafür entfal -
tele allerdings Fine Reich -Dörich ein « Stimmkraft und -Pracht ,
so daß ihr Organ nicht nur bis zum Liebestod voll ausreichte ,
sondern zeitweise sogar das ihres Partners weit überstrahlte .

Staatsdienste 179?),, die ihn auch nach den Altertümern
Triers und bei Igel und anschließend die Mosel hinab
führten , ist er z« F »itz Heinrich Jacobi nach Tempelfort
g Züchtet und holt sich von neuein an den " Meldorfer
Niederländischen Gemälden erbaut , für welche seine Vor -
liebe schon von Dresden her datierte . Diese Milerschnlekam seiner Leidenschast , „die Natur in der Kunst zu
sehen" besonders entgegen . Hatten ihn die Kriegs -
wirren so abermals an den „herrlichen Strom " geführt ,
auf dem er wiederum im Kahne hinab fährt (33 , 176,182, 183, 185),. so schenkte ihm im Anschluß daran die
Belagerimg von Mainz im Hochsommer 1793 Wochen im
Rheinga « , die Ende Juli mit dem Einzug in Mainz ihr
Ende erreichten , wo ihm Erinnerungen aus der Knaben -
zeit wieder lebendig wurden (33, 321). Die kommenden
Unruh - und Kriegszeiten hielten vom Reisen ab und die
„Sehnsucht nach dem lieben Rheinstrom " wuchs ; sie
konnte erst 1814 nach Friedensschluß gestillt werden .

Zu des Rheins gestreckten Hügeln ,
Hochgesegneten Gebreiten (4, 65)

rollte aus der Kur in Wiesbaden der Wagen ins „an -
genehme Rheingau "

, das Rochusfest in Bingen im Hin -
tergrunde, . das diesmal zur Weihe der wiedererbauten
Kapelle besonders gefeiert wurde . Aus der Fahrt wird
„am Marktbrunnen " angehalten , um sich am reichlich
quellenden Röhrwasser zu erquicken (34, 6) , von welchem
der auf der Hügelstrecke gewonnene Wein seinen Namen
hat " (Markobrunner ) . Rheinischen Volkes Leben ist
Goethen vielleicht niemals so nahe getreten , wie beim
„St . -Rochus -Fest zu Bingen am 15./16 . August 1814"
(34,1 -45), an das sich die ^Herbsttage im Rheingau " bei
Winkel im Brentanoschen Landgut anschlössen (34,49 -61).

Das kommende Jahr 1815 ist das letzte, das Goethen
am Rhein gesehen. Mit dem guten Geiste des befreiten
Deutschlands , dem Freiherrn vom Stein , fährt er aus
einer erneuten Wiesbadener Kur am 24 . Juli zu den
„Kunstschätzen am Rhein "

, vom Tal -Ehrenbreitstein aber -
mals im Nachen rheinab zunächst nach Köln , das seit drei
Monaten förmlich an die Krone Preußens gefallen war .
Goethes erbetene Denkschrift „Kunst und Altertum am
Rhein und Main " gibt erwünschten Bericht (34, 69 ff.) .
Der Weg führt von Köln nach Bonn und weiter rhein -
aufwärts .

Wichtige Maßnahmen zum Ausbau des Kölner Do -
mes , von dem ein zweiter Original -Abriß in Paris da -
mals eben gefunden worden war , ein Gegenstück zu dem
ehemals im Domarchiv verwahrten Darmstädter Risse,
wie dieser aus Pergament sorgfältig in drei Blättern
hergestellt , datieren von dieser Ryeinfahrt .

Auch die Gründung der Universität Bonn steht im .
Zeichen dieser Rheinreise der beiden großen Exzellenzen ,
von Goethes Abschiedswochen für das Rheinland .

(„Forschuttgen und Fortschritte .
")

Sngend « nd Technik
Von G. Günther Gründet .

Aus dem soeben bei C . H . Beck, München , er¬
schienenen zukunftsvollen Buche E . Günther Grün -
dels „Die Sendung der Jungen Generation " . Ver -
such einer umfassenden revolutionären Sinndeu -
tung der Krise .

Gleich nach dem Sport kommt in den Herzen der Jugend
heute die Technik ; besonders bei den Ĵüngsten . Sie „lieben
die scharfgeschnittenen Leiber junger Automobile . . ." Sie sind
begeistert für Radio und Viertaktmotor . Im Dreck mit Re¬
paraturzeug unter einem Auto zu liegen und eine schwierige
Panne spielend zu beheben , das bedeutet ihnen mehr als der
Faust oder die Neunte . Diese Jugend verwechselt vielleicht
Sinfonie und Simonie , aber bestimmt nicht BMW und DKW .

Das legitimste Kind dieser Technik und ihr treuestes Abbild
im Kleinen ist heute das Motorrad , der erklärte Liebling der
Jugend : faszinierend schön und scheußlich zugleich ; die sport -
liche Bewegungsmaschine par excellence . Ein Auto ist natür -
lich auch schön , besonders wenn so ein „fabelhafter Wagen "

einen erstklassigen Motor hat . Aber ein starkes Motorrad ist
vielleicht doch noch schöner . Im Auto , in dem man behaglich

In darstellerischem Sinne hielt sie sich hingegen gar zu eng
an das starre Vorbild der früheren übermenschlichen Heroin -
nen , anstatt der neueren und richtigeren Auffassung der Isolde
als fraulichster Frau durch beredtes Minenspiel vor allem er -
wünschten Ausdruck zu leihen . Gemäß der Bayreuther Tra -
dition wurde nun auch hier die Brangäne erstmals von
einer Sopranistin gesungen , gleichwohl wußte Malie Fanz sich
klangplastisch trefflich abzuheben und bei den Wachgesängen
doch nicht zu viel Sopran durchschimmern zu lassen . Neu be-
setzt war außerdem der Kurwenal mit Carsten Oerner . Im
stummen Spiel wird er noch manches hinzulernen müssen ,
gesanglich dagegen war er schon recht zuverlässig . Die Fülle
und Schönheit seiner herrlichen BaMimme lieh Adolf Schöpf -
lin wiederum dem König Diarke , in kleineren und kleinsten
Partien bewährten sich als teils neue Kräfte Karlheinz LSser
(Melot ) , Robert Kiefer (Hirte ) , Viktor Hospach (Steuermann )
zusammen mit einem Chor , bei dem mitunter zwar auch das
Unzulängliche Ereignis ward .

Inkorrektheiten im Technischen trübten schließlich mitunter
noch das orchestrale Bild , trotzdem Josef KripS sich als musi -
kalischer Leiter fichtlich Mühe gab . Wer braves Mittelmaß
und Unebenheiten hinauszukommen . Er erreichte es über -
raschend gleich im Vorspiel und namentlich im zweiten Akt,
dessen Musik sich freilich quasi selbst spielt , weil sie so un -
endlich gesättigt ist an Nüancenreichtum , an Klangschönheit
und seelischer Vertiefung , daß khr gelegentliche Unzulänglich -
leiten kaum etwas anhaben können . Ader von Zufälligkeiten
ganz frei sollte eben ein neu einstudierter Tristan -Abend so-
wohl im szenischen wie musikalischen Teil verlaufen . Daß
dem nicht so war und daß nicht einmal im Orchester alles
blank , klar und einheitlich zu Gehör kam, bleibt bedauerlich und
zwingt zu der Forderung nach einer baldmöglichen , desto
gründlicheren und in jeder Beziehung dann einwandsfreienErneueruna des Werkes . H . Sch .

sitzt wie die Grotzväter ni ver rutsche , wird man linit lobens .werter GescWvmdigkeit) durch die Gegend befördert . Auf demMotorrad aber , das mau zwischen die stahlharten Schenkel
klemmt wie ein feuriges Pferd , ist man eins mit 8er Maschine
hat selbst die Hundertkilometergeschwindigkeit und kann sie (inj
Unterschied zum schnelleren Flugzeug ) an den nur noch schatten.
Haft vorbeirasenden Bäumen der Straße in jedem Augenblick
messen und greifbar empfinden . Die Bewegungsmaschine dort
als Verkehrsmittel , hier als Vermittler persönlichsten , sportlich
dynamischen Erlebnisses . Der alte Specknacken hat kein Verhält -
nis zu seiner Reiselimousine ; er jährt darin , weil er abendz
im Aufsichtsrat sitzen muß . Der junge Kerl aber ist heut «in seine „Maschine " verliebt — oft mehr als in sein Mädel .Das Mortorrad ist ihm das vollkommendste Mittel , seine Dhna .
mik auszutoben . Deshalb haben gerade unsere Jüngsten dieses
lärmende Ungetüm heute ergriffen , fast wie frühere Jugend
nur das Banner einer großen Idee . (Es mußte ihnen alS „Idee "
herhalten , solange sie eine bessere noch nicht hatten ! ) . Daher «
ihre Verliebtheit in dieses rasende , stinkende und knatternd «
Untier , vor der die Alten einmal wieder verständnislos stehen.— Das ist das ganze Geheimnis .

Die Technik ist also positiv , erfolgreich , sie ist sachlich und
zuverlässig und entspricht außerdem unserer Dynamik . Da istes denn kein Wunder , daß so viele von uns sie heute als
Panier ergriffen haben . Zum mindesten ist das ein Notbehelf ,und vielleicht gar kein schlechter. Aber wir sind eine Generation
mit verschiedener Rollenverteilung . Und unsere Ältesten , die
jungen Frontkämpfer mit ihrer ewigen Skepsis , sorgen fürdie nötige Kritik und erheben , im Verein mit einigen „ unzeit ^
gemäßen " Alten , ihre warnende Stimme . Vieles von dem,was sie uns einwenden , sehen wir auch selbst ; z. B . , daß diese
ganze Welt der Maschine , die doch stets nur Dienerin des
Menschen war , heute anmaßend und vielfach bereits gefährlich
tyrannisch geworden ist. Wenn wir uns also wirklich in unsere
Maschinen „verlieben " , bringen wir uns alle damit in um so
größere Gefahr , aus Herren zu Sklaven unserer Geschöpfs
zu werden ; denn Liebe macht blind .

Das SufiUuifür 0ott !evvad « gogi «
in Mainz

Auf der Mainzer Zitadelle , die noch bis 1930 von den Fran »
zosen besetzt war , wird seit der Räumung ein Institut aufge .
baut , das für die pädagogische Orientierung Wesentliches zu
leisten verspricht . In der ganzen Welt macht es einen außer -
ordentlichen Eindruck , daß eine Festung in ein Friedenswerl
umgewandelt wird . Besonderes Interesse verdient das In -
stitut bei der deutschen Lehrerschaft der Volks -, Fach - und
höheren Schulen . Die weiten Räumlichkeiten der Mainzer
Zitadelle ermöglichen es , alle Schularten und Unterrichts .
Methoden in besonderen Ausstellungen zu zeigen .

Ein großer Bau beherbergt die „ Deutsche pädagogische
Schau ". Es zeigt z. B . der Altonaer Berufsschulsaal . . wi«
Klempner - oder Schreinerlchrlings von der ersten Stunde
bis zur letzten. Schritt für Schritt in die Materialkunde , in
das Zeichnen und Entwerfen und in die Ausfertigung dev
Gegenstände eingeführt werden . Der Kölner Handarbeits .
saal zeigt , wie das Kind vom 3 .. Schuljahr an vom ersten Na -
delstich bis zum letzten bei der Schulentlassung geführt wird .
Diesen Saal hat Anna Mundorff , Köln , nach den Grundsätzen
ihres bekannten Werkes „Die neue Nadelarbeit in der Schule "
aufgebaut . Lehrer Becker zeigt , wie er seine einklassige Volks¬
schule in Hornbach im Odenwald , in den Arbeitsunterricht ein -
führt , und wie er die Kinder mit der Welt in Verbindung
bringt . Ein anderer Saal ist von einer Frauenoberschule ,die die lebensnotwendigen Gebiete der späteren Hausfrau und
Mutter betonen will , ausgestattet . Vor kurzem ist auch die
Schau vollständig geworden , welche die Ziele und den Lehr -
gang des deutschen Landerziehungsheims zeigt . Rektor Ender -
lin , Mannheim , hat soeben die Ausstellung des Feudenheimer
Schulsystems aufgebaut . Auch Rechenunterricht , Naturkunde
usw . werden berücksichigt, ebenso wie die Methoden der höheren
Schule ; eine besondere Abteilung ist der Jugendliteratur der
Kulturvölker gewidmet .

Auch von den anderen Nationen wird in Mainz eine Fülle
Material gezeigt , das in solcher Anschaulichkeit in Deutschland
bisher nicht bekannt war . Im „Haus der Nationen " erhalten
die anderen Länder ihren besonderen Raum . So bietet sich die
Möglichkeit einer vergleichenden Pädagogik .

Das „ Lehrmittelhans Deutschlands " ist von allen wichtigen
Firmen beschickt , so daß hier der Lehrer und Schulleiter stets
die neuesten Lehrmittel besichtigen kann .

Das Mainzer Institut sammelt jedoch nicht nur die Materia -
lien des Unterrichts - und Erziehungswesens , sondern es ruft
auch die Menschen zusammen , die sich den? Lehrberuf widmen .
Große Herrbergen und Wohnhäuser bieten die Möglichkeit ,
hundert bis zweihundert Teilnehmer an den Tagungen
zusammenzurufen . Es ist zu begrüßen , daß eine solche Sam -
melstätte nach Süddeutschland gelegt worden ist. Das Main -
zer Institut kann als eine „Pädagogische Provinz " im Goethe-
schen Sinne zur Anregung der Pädagogik und zur Weiterbil -
dung des Lehrerstandes Außerordentliches beitragen . In Mainz
können sich Fachkollegen aus den einzelnen deutschen Län -
dern treffen und gerade für Baden besteht hier eine nahe -
liegende Möglichkeit , seine Unterrichtsfortschritte zu zeigen und
auch von den Ergebnissen in anderen Ländern zu lernen . Es
ist sehr zu wünschen , daß man auch in Baden die Bedeutung
des Instituts erkennt und nach Kräften zur Ausgestaltung
beiträgt . Wer es einrichten kann , sollte einen Aufenthalt in
Mainz nehmen , um innerhalb eines Kurses oder auch ganz
frei das dort Gebotene für seine Unterrichtspraxis auszu -
werten .

Das Institut wird von Schulrat F . I Niemann , geleitet .
Wir entnehmen dem Mitteilungsblatt , „daß in der nächsten
Zeit Lehrgänge und Tagungen für die Landschule , für Werk -
erziehung , für Nadelarbeit usw ." stattfinden .
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